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Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 46. 


Sonnabend den 16. November 1838. 


Der Winterabend. 


In einer ſchauerlichen Winternacht ſaß in dem 
warmen freundlichen Gemach ein muntrer Maͤd⸗ 
chen⸗Kreis beiſammen, der ſich, indeß die flinken 
Haͤnde mit weiblicher Arbeit beſchaͤftigt waren, an 
wunderbaren Erzaͤhlungen freute, und ſich darin 
behaglich abloͤſte. Es hatten ſich auch einige Bruͤ— 
der mit in den holden Blumenkranz der Maͤdchen 
gereiht, die, vom Heere kommend, fo manches Ar- 
tige zu erzaͤhlen wußten. Die Nadeln blinkten bei 
dem Stricken, und die ſchwebenden Spindeln flo⸗ 
gen, von den niedlichen Fingern leicht bewegt. 
Der Winterſturm brauſte von Außen und ſchlug 
unſanft an die verſchloßnen Fenſterladen, indeß von 
Innen das Feuer in dem Ofen mit ſiegreichem Kni⸗ 
ſtern ihm antwortete. 

Indem der Sturm einmal recht heftig an das 
Fenſter ſchlug, kam die Rede auf Anzeichen und 
Ahnungen, und Jedes wußte etwas davon zu er⸗ 
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zaͤhlen, theils aus ſeinen eignen, theils aus den 


Erfahrungen ſeiner Eltern und Verwandten. So 
zum Beiſpiel, wie einſt ein Trinkgeſchirr von ſelbſt 
auf dem Geſims zerſprungen, und ſein abweſender 
Beſitzer in demſelben Augenblick geſtorben ſey, wie 
auch vor Kurzem in dem Zimmer einer Dame ſich 
die Klingelſchnur von ſelbſt bewegt, die in das 
oberſte Stockwerk, in das Zimmer ihrer Kinder ge⸗ 
fuͤhrt, wie dieſe gleich darauf hereingetreten und 
gefragt haͤtten, was ihre Mutter wuͤnſche. Kurz 
darauf ſey die Dame erkrankt und geſtorben, und 

die Krankheit habe nun wohl die Kinder, auch ohne 
daß die Mutter die Klingelſchnur beruͤhrte, an ihr 
Sterbelager gerufen. — O keinesweges, fing der 
ernſte Walter, Agathens Bruder an, duͤrfen wir 
geradezu das verwerfen, was außerhalb den Gren⸗ 

zen gewöhnlicher Erfahrungen des Lebens oder un- 
frer natürlichen Begriffe liegt. Auch ich erinnere 

mich einer Begebenheit, die ich ſelbſt erlebte, und 

deren Wahrheit ich bezeugen kann; zwar nicht von 
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einem Vorzeichen iſt hier die Rede, doch von der 
ſeltſam ſchauerlichen Erfüllung einer Wahrſagung. 

„Auf unſerm letzten Feldzuge, begann Walter, 
war ein Offizier unſers Regiments aufs zärtlichfte 
in eine Dame entbrannt, welche zwar ſeine Liebe 
nicht zuruͤckwies, allein ihr doch eine fo kalte Ruhe 
entgegen ſetzte, daß ſie oft eine deſto groͤßere Un⸗ 
ruhe und Bekuͤmmerniß in ihm erweckte; ſie ver⸗ 
hieß ihm nicht eher die Seinige zu werden, als bis 
er einen von ihr bezeichneten hoͤhern Offiziergrad 
erlangt haben und der Friede geſchloſſen ſeyn würde, 
So ſah er nun der Zukunft, ſchwankend zwiſchen 
Furcht und Hoffnung, entgegen, und eben dieſe 
innere Unruhe machte ihn vielleicht mehr geneigt, 
der Stimme eines Wunderglaubens Gehoͤr zu ge⸗ 
ben, die er vielleicht zu einer andern Zeit, gleich uns, 
verſpottet haben wuͤrde. — Ein froher Kreis von 
Offizieren war einſt in einem Gaſthauſe verſam⸗ 
melt; bei Wein und luſtigen Geſpraͤchen verſtrich 
die Zeit, als ſich ein Trupp Zigeuner in dem Hauſe 
ſehen ließ. Ein artiges nußbraunes Maͤdchen trat 
in den Saal und bot den Verſammelten an, ihr 
Schickſal aus den Haͤnden vorher zu ſagen. Man 
ſcherzte mit ihr, lachte; allein im Ernſte fiel es 
Keinem ein, ſich von ihr wahrſagen zu laſſen. Nur 
Moritz, von feiner unruhvollen Sehnſucht hingeriſ— 
ſen, hielt ihr ſeine Hand hin, mit einer Miene, 
welche er vergebens durch einen Anſtrich von Scherz 
zu verdecken ſuchte. Freundlich ergriff das Maͤd⸗ 


chen die wohlgeformte Hand; doch kaum hatte ſie 


einen Blick darauf geworfen, als ſich die Zuͤge ih⸗ 
res fröhlichen Geſichts zum Ernſt, beinahe zum 
Schreck verzogen. Dir kann ich nicht weiſſagen! 
rief fie; nur fo viel: der Tag, an dem du mich einſt 
wiederſehen wirſt, iſt dein Todestag! Sie entfloh 
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bei dieſen Worten, und wir ſahen ſie nicht wieder. 
Dem armen Moritz war nicht ganz wohl bei dieſem 
ſeltſamen Vorfall zu Muthe; indeß, da der groͤßte 
Theil der Waffenbruͤder froh daruͤber ſcherzte, vor⸗ 
zuͤglich aber, da er im naͤchſten Theile feines krie- 
geriſchen Lebens gluͤcklich war, ſo verwiſchte ſich 
dieſer tiefe Eindruck nach und nach in ſeiner Seele. 
Der Zufall war ihm guͤnſtig; er diente in der Rei⸗ 
terei, hatte oͤftere Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, 
und ſo erlangte er in wenig Jahren den Grad, 
welchen die Geliebte zur Bedingung ihres Hochzeit⸗ 
feſtes gemacht hatte. Zudem war der Friede nahe, 
und keine weitere Ausſicht zu Feindſeligkeiten. — 
Der Tag, an welchem er den ſo heiß erſehnten Grad 
empfing, war fuͤr ihn ein Tag der hoͤchſten Feier; 
entzuͤckt ſtieg er zu Pferde, um ſogleich zu der Ge⸗ 
liebten zu eilen, und von ihr die Beſtaͤtigung ſei⸗ 
nes Glucks zu empfangen. Ich ſollte ihn beglei⸗ 
ten. Wir waren nur noch eine halbe Tagereiſe von 
ihrem Schloſſe entfernt, als wir in einem freund⸗ 
lichen, allein gelegnen Wirthshauſe an der Land⸗ 
ſtraße einkehrten, um uns und unſere Pferde zu 
erquicken. Erhitzt, geblendet von der Sonnenglut 
der Mittagsſtunde, traten wir auf den daͤmmern⸗ 
den Hausflur, und athmeten frei die wohlthaͤtige 
Kühle, als eine weibliche Geſtalt, gleich einm 
Schatten, ſtill an uns voruͤberhuſchte; ſie wandte 
das Geſicht nach uns, blieb einen Augenblick ſte⸗ 
hen, und ich ſelbſt erkannte mit Schaudern, daß es 
jenes Zigeunermaͤdchen war. Welchen Eindruck 
ihre Erſcheinung auf Moritz machte, kann man ſich 
denken; ein bittrer, dunkler Tropfen war jetzt mit 
einemmale in feinen Freudenkelch gefallen. Duͤſter 
ſaßen wir nach einer kurzen Raſt wieder auf; der 
freundliche Tag, die reizende Gegend, Alles ſtimmte 
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zur Hoffnung. Jetzt lag ſchon das Schloß in hei: 
terer Landſchaft vor uns, wohin die Seele des lie⸗ 
benden Moritz mit ungeduldiger Sehnſucht flog, 
als auf einmal ein Haufe feindlicher Truppen, die 
noch in dieſer Gegend ſchweiften, aus einer Berg⸗ 
ſchlucht, dicht zur Seite unſers Weges, ſtuͤrzte, und 
uns zurief, uns zu Gefangnen zu ergeben. Un⸗ 
willkuͤhrlich lenkte Moritz fein Pferd nach einem 
ihm bekannten Seitenwege in die Felſen ein, um ſo 
der Uebermacht zu entgehen. Furcht vor dem Tode 
war bei dem Muthigen bei dieſer inſtinktmaͤßigen 
Bewegung wohl nicht zu argwoͤhnen; nur der Ge⸗ 
danke einer neuen qualvollen Trennung durch Ge: 
fangenſchaft, mußte erſchuͤtternd ſein Gemuͤth er⸗ 
greifen und ihn zu unbedachter Flucht hinreißen. 
Halt! toͤnte es noch einmal aus dem wilden Hau⸗ 
fen, und augenblicks darauf pfiff die tödtliche Ku⸗ 
gel durch die Luft, die den Ungluͤcklichen durchbohrt 
vom Pferde ftürzte. — So war er denn im Ange: 
ſicht des ſchoͤnen Zieles aller ſeiner Wuͤnſche vom 
Tode ereilt, und die wunderbar ſchauerliche Wahr⸗ 
ſagung erfüllt.” . 

Waͤhrend die Uebrigen den Eindruck bezeichne⸗ 
ten, den dieſe Erzaͤhlung auf ſie gemacht hatte, 
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warf der froͤhliche Siegmund einen bedeutenden 


Seitenblick auf die ſchoͤne Eliſabeth, welche eben- 
falls eine der Munterſten im Kreiſe, und lange 
ſchon der Gegenſtand ſeiner Huldigungen war. Ja, 
mit dem Leben des Kriegers iſt gar nicht zu ſcher— 
zen, ſagte er, und ſang mit anmuthiger Stimme 
das folgende kleine Lied: 


Schneller ſchwinden Tag' und Wochen, 
Wo der Menſch ſo nah' dem Grab; 
Eh der Tag noch angebrochen, 
Senkt ſich oft die Nacht herab. 
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Drum erfaßt ſie unerſchrocken, 

Wie ſie ſich im Fluge beut; 

An der Stirn nur traͤgt die Locken 

Freundlich die Gelegenheit. 

Drum verſaͤumet nicht die Stunden, 

Maͤdchen, die Ihr Krieger liebt! 

Bald hat ſie der Tod gebunden, 

Der Euch keinen wieder giebt. 

Es iſt erſtaunlich! ſagte Eliſabeth mit komi⸗ 
ſchem Ernſt; zum Gluͤck iſt es jetzt Friede, und 
man braucht ſich nun nicht fo ſehr zu uͤbereilen. — 
Felſenherz! fluͤſterte Siegmund. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Seltnes Geſchenk. 


Artemon Sergiewitſch Matwejeff, ein ruſſiſcher 
Bojar in der zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, war wegen ſeiner Weisheit und Redlich⸗ 
keit der Liebling des Czaars Alexi Michailowitſch 
und zugleich auch des Volkes, wegen ſeiner Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit und Wohlthaͤtigkeit. Er war 
Gouverneur mehrerer Provinzen, Groß⸗Siegelbe⸗ 
wahrer, Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 
und Oberrichter der Strelitzen. In ſeinem Hauſe 
war die Czaarin Natalia Kirilowna Nariſchkin, 
die Mutter Peters des Großen, erzogen worden. 
Er beſaß blos ein kleines Haus in Moskau, auf 
derſelben Stelle, wo er nachher ein großes ſteiner⸗ 
nes Gebaͤude aufbaute, welches, wenn es nicht im 
Jahre 1812 mit zerſtoͤrt worden iſt, noch vorhanden 
ſeyn muß. Der Czaar hatte ihn oft daran erin⸗ 
nert, ſich einen ſteinernen Palaſt zu bauen; er war 
aber immer dieſem Antrage ausgewichen. Endlich 
erklaͤrte der Czaar, daß er ihm ſelbſt einen ſolchen 
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Palaſt bauen laſſen wolle. Da antwortete Mat⸗ 
wejeff, daß es deſſen nicht beduͤrfe, indem er ſelbſt 
ſchon Anſtalten zum Baue getroffen habe, und gab 
allerdings Befehle, die Baumaterialien herbeizu- 
ſchaffen. Man fand aber damals in Moskau nicht 
Steine genug, um einen gehoͤrigen Grund zu legen. 
Bald verbreitete ſich nun das Geruͤcht, der Bojar 
Matwejeff moͤchte gern ein Haus bauen, aber er 
koͤnne nicht damit anfangen, weil es ihm an Stei⸗ 
nen zum Grunde fehle. Die Strelitzen und das 
Volk verſammelten ſich und berathſchlagten. Am 
folgenden Tage ſandten ſie Abgeordnete zu Matwe⸗ 
jeff; dieſe ſprachen: „Die Strelitzen und das Volk 
haben erfahren, daß Du Steine zur Grundlage 
Deines Hauſes bedarfſt, und ſo gruͤßen ſie Dich 
denn und bitten Dich, dieſe Steine als Geſchenk 
von ihnen anzunehmen.“ — „Theure Freunde, ent⸗ 
gegnete Matwejeff, ich danke fuͤr euer Geſchenk, 
deſſen ich nicht bedarf, aber wenn ihr Steine habt, 
ſo verkauft ſie mir lieber, denn ich bin reich, und 
kann ſchon dafuͤr bezahlen.“ — Die Abgeordneten 
antworteten: „Das kannſt Du nicht. Denen, die 
uns geſendet haben, ſind die Steine um keinen 
Preis feil, aber freudig wollen ſie ihrem Wohlthaͤ⸗ 
ter ſie als Geſchenk darbringen, und bitten Dich, 
dies nicht auszuſchlagen.“ — Lange dauerte es, 
ehe ſie Matwejeff dazu bewegen konnten. Endlich 
willigte er ein. Wie groß war aber ſein Staunen, 
als er am folgenden Morgen ſeinen ganzen Hof 
mit Grabſteinen angefuͤllt ſah. Die Abgeordneten 
kamen da wieder und ſprachen: „Wir haben dieſe 
Steine von den Graͤbern unſerer Vaͤter und Kinder 
weggenommen, und deswegen haͤtten wir ſie um 
keinen Preis verkaufen moͤgen, aber dem Manne, 
der fo viel für uns gethan hat, machen wir gern ein 


Geſchenk mit dem, was wir ſo hoch verehren.“ 
Matweieff bat ſie, zu warten, und ging zum Czaar, 
um dieſem den ſonderbaren Vorfall zu hinterbrin⸗ 
gen. — „Nimm die Steine, ſagte dieſer, das Volk 
muß Dich aufrichtig lieben, wenn es die Graͤber 
ſeiner Vorfahren um Deinetwillen beraubt. Ich 
ſelbſt wuͤrde mich gluͤcklich fuͤhlen, mein Freund, 
wenn mir mein Volk ein ſolches Geſchenk machte.“ 
Matweieff kehrte heim, nahm die Steine an, dankte 
den Abgeordneten, und baute feinen Palaſt. 


Die gluͤcklichen Kaffeeloͤffel. 


Der Kardinal, Prinz von Rohan, beſuchte einſt 
unbekannt auf einer Reiſe den Pfarrer B. zu Mar⸗ 
kirch, um deſſen Sammlung von Naturalien, die 
er liebte, zu ſehen. Der Geiſtliche wollte eben in 
die Kirche. Der Unbekannte gab ihm zu verſtehen, 
daß es ihm wohl keine ſo große Verantwortung zu⸗ 
zoͤge, wenn er um ſeinetwillen die Kirche ausſetztez 
alle in der Pfarrer verſicherte: er wuͤrde feine Kirche 
halten, und wenn ſelbſt der König zu ihm kaͤnme.— 
Der Kardinal wartete geduldig, bis der Gottes⸗ 
dienſt vorbei war, beſah alsdann das Kabinet, und 
kaufte von den Naturalien fuͤr ungefaͤhr zwanzig 
Louisd'or, fand aber vermuthlich den Preis nicht 
hoch genug, und auch den Pfarrer ſo ſehr voll Gut⸗ 
muͤthigkeit, daß er ihn fragte, ob er ihm nicht et⸗ 
was zum Andenken ſchicken ſollte. Der Pfarrer 
lachte wohl in ſeinem Herzen daruͤber, daß der deut⸗ 
ſche Baron, wie der Kardinal ſich nannte, das An⸗ 
ſehen haben wollte, noch an ihn zu denken, wenn 
er einmal wieder uͤber den Rhein waͤre. Indeſſen, 
da ſein Wunſch nichts koſtete, ſo wuͤnſchte er ſich 
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ein halbes Dutzend Kaffeelöffel zu erhalten. Die 
ſollen Sie haben, ſprach der Baron, und bemerkte 
ſichs in ſeine Schreibtafel. Aber ein wenig dicke! 


erwiederte der Pfarrer, der nun bald glaubte, daß 


es doch Ernſt werden koͤnnte. Der Kardinal be⸗ 
merkte ſich auch das, daß die Loͤffel dick ſeyn ſoll⸗ 
ten. Nun dachte der Pfarrer: wenn er mir das 
halbe Dutzend ſchickt, ſo war ich doch wohl nicht 
klug, daß ich mir nicht ein Dutzend wuͤnſchte, und 
ſchickt der Baron nichts, ſo war es eben ſo thoͤricht, 
ein halbes, als ein ganzes Dutzend zu erwarten. 
Er ſagte daher: Herr Baron, duͤrfte ich mir wohl 
auch ein ganzes Dutzend ausbitten? Gut, mein 
lieber Pfarrer! ſprach der Baron, und ſchrieb auch 
dieſes auf. — Beim Abſchiede frug er ihn noch, ob 
er gut ſtehe, oder ob er vielleicht eine Stelle wiſſe, 
die eintraͤglicher ſey. Der Pfarrer nannte eine. — 
Nach kurzer Zeit erhielt er nicht allein die Expektanz 
darauf, ſondern auch zwei Dutzend Kaffeeloͤffel, 
mit der Nachricht: das eine Dutzend, blos von Sil⸗ 
ber, ſey von dem deutſchen Baron, und das zweite 
Dutzend, ſtark vergoldet, von dem Prinzen Louis 
von Rohan, den feine Zutraulichkeit ergoͤtzt habe. 


Englands Erfindungen. 


Durch Dampfmaſchinen treibt der Britte 

Des Schiffes ungeheure Laſt, 
Durchſchweift das Reich der Amphitrite, 

Und Reichthum ſchmuͤckt ihm Kiel und Maſt. 
Wo tauſend rege Menſchenhaͤnde 8 

Sich einſt mit raſchem Fleiß bewegt, 
Erſetzen ihm die Segensſpende 

Maſchinen, die er ſchafft und pflegt. 


Doch ob durch dieſes Kunſtgetriebe 
Das Gluͤck ſich mehrt im Inſelland? 
Maſchinen athmen keine Liebe, 
Und flechten nie ein Voͤlkerband. 


Buͤßel. 
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Raͤthſel. 


In meiner ſtillen Kammer 
Schlaͤft ſich's fo fanft, fo füß, 
Da ruht man fonder Jammer 5 
Einſt wie im Paradies. 


Der Reich' und Arme eilet 
Zu mir mit ſuͤßem Drang; 

Doch nur der Reiche weilet 
Bei mir oft Stundenlang. 


Ich prang' zum ew'gen Ruhme 
Verdienter Menſchen hier; 
Bald ſchmuͤckt mich eine Blume, 

Oft auch ein Kranz von Dir. 


Auflösung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Die Staͤrke. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


Subhaftations = Patent, 
Die zum Tuchmacher Friedrich Wilhelm Koͤh⸗ 
ler'ſchen Nachlaß gehoͤrigen Grundſtuͤcke, 
1) das Wohnhaus No. 157. im Zten Viertel in 
> 8 tarirt 252 Rthlr. 17 Sgr. 
9 Pf., 


* 


2) der Weingarten No. 623. am langen Graben 
in der Leſſener Straße, taxirt 186 Rthlr. 
7 Sgr., 
ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 25. Januar 1834 Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ſich befig und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in 
den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 21. Oktober 1833. 
Koͤnigl. Land- und Stadt⸗-Gericht. 


Offner Arreſt. 

Grünberg den 9. November 1833. 

i Ueber das Vermoͤgen des Kaufmanns Karl 
Bauer hieſelbſt, iſt wegen Unzulaͤnglichkeit der 
Concurs eroͤffnet und der offne Arreſt dahin ver⸗ 
fuͤgt worden, daß jedermann, welcher etwas an 
Gelde, Sachen, Effekten oder Briefſchaften des 
Bauer hinter ſich hat, davon dem Koͤnigl. Land: 
und Stadt⸗Gericht allhier alsbald Anzeige machen, 
Gelder und Sachen mit Vorbehalt ſeines Rechts 
in das Depoſitum abliefern muß, ſo wie auch bei 
Strafe der Unguͤltigkeit und doppelter Zahlung 
nicht anders als nur ad Depositum zu zahlen iſt. 

Koͤnigl. Land- und Stadt- Gericht. 


Bekanntmachung. 

Der Kontrakt uͤber die Geſtellung der Reiſefuh⸗ 
ren in Kommunal-Angelegenheiten endigt ſich mit 
dem 15. December dieſes Jahres. 

Zur anderweitigen Verdingung derſelben iſt ein 
Licitationstermin auf den 26. dieſes Monats anbe⸗ 
raumt worden, und werden Entrepriſeluſtige ein⸗ 
geladen, an dieſem Tage Vormittags 11 Uhr ſich 
auf dem Rathhauſe einzufinden. 

Gruͤnberg den 14. November 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei dem wegen Diebſtahl verhafteten Tagear⸗ 
beiter Steker iſt ein erbsfarbener Tuchmantel, als 
wahrſcheinlich geſtohlen, in Beſchlag genommen. 
Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer wird aufgefordert, 
ſich bald zu melden. 

Gruͤnberg den 14. November 1833. 
Koͤnigl. Landes-Ingquiſitoriat. 
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Einladung zur Unterzeichnung auf nachſtehen⸗ 
des beiſpiellos wohlfeiles Prachtwerk: 


Pfennig⸗Encyclopädie, 


0 er 
neues eleganteſtes 
Converſations = Lexicon 
fuͤr Gebildete aus allen Staͤnden. 
Dieſes beſonders empfehlenswerthe und nuͤtz⸗ 
liche Werk, welches uͤber alle Gegenſtaͤnde der Con⸗ 
verſation und des menſchlichen Wiſſens in gedraͤng⸗ 
ter Kuͤrze genuͤgende und ſichere Auskunft giebt, 
und beſonders einem jeden dergleichen Werke an die 
Seite geſtellt werden darf, erſcheint ganz gewiß vom 
neuen Jahre an in monatlichen Lieferungen, jede 
Lieferung beſtehend in 6 Bogen Text und 2 Stahl⸗ 
ſtichen, fuͤr den Preis von 10 Sgr. Es umfaßt 
dieſes Werk vollſtaͤndig 4 Baͤnde oder 32 Lieferun⸗ 
gen mit 64 der ſchoͤnſten Stahlſtiche. Dieſe werden 
abwechſelnd landſchaftliche und hiſtoriſche Bilder, 
ſo wie Portraits beruͤhmter Maͤnner und Frauen 
darſtellen; ſie werden fuͤr denjenigen, welcher ſie 
nicht im Werke ſelbſt laſſen will, eine ſchoͤne Zim⸗ 
merverzierung oder Kunſtblaͤtter für die Mappe des 
Sammlers abgeben. Schon dieſe dem Werke als 
Zugabe beigefuͤgten 64 prachtvollſten Stahlſtiche 
allein ſind mehr werth, als das ganze Werk koſtet, 
und gewiß auf allgemeine Theilnahme zu rechnen. 
Subſcriptions⸗Liſten, Probe des Textes und der 
Stahlſtiche, ſo wie des Papiers, liegen bei Unter⸗ 
zeichnetem zur Anſicht, und erwartet derſelbe den 
dieſem Werke beſonders anzuempfehlenden Antheil. 
Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg. 


Ein gruͤner Plauwagen mit 4 Sitzen ſteht fuͤr 
den billigen Preis von 15 Thalern zu verkaufen im 
Gaſthofe zu den drei Bergen. 


Alle moͤgliche Sorten Stempel und Petſchafte, 
ſchoͤn und billig geſtochen, empfiehlt und find zu be⸗ 


kommen bei 
Auguſt Beſſer, 
Gold: und Silberarbeiter in Grünberg. 


Ganz neu erfundene Nachtlichte, wegen beſon⸗ 
derer Guͤte, Sparſamkeit und Reinlichkeit vorzuͤglich 
zu empfehlen, ſind in Kommiſſion zum Verkauf bei 

Waſſinger. f 


u. SE 


Es find mir in der Nacht vom Hten zum 10ten 
dieſes Monats oder von Sonnabend auf Sonntag, 
aus einem verſchloſſenen Stalle mittelſt Einbruch 
vier gemaͤſtete Gaͤnſe geſtohlen worden. Wer mir 
oder der hieſigen Polizeibehoͤrde die Diebe, welche 
ſich ſo wuͤrdig zur Sonntagsfeier anſchickten, nam⸗ 
haft machen kann, erhaͤlt, unter Verſchweigung ſei⸗ 
nes Namens, zwei Thaler Belohnung. 

Gruͤnberg den 12. November 1833. 

O. Wolff. 


Eine kleine Stube iſt zu vermiethen bei 
Matayron in der Lawalder Gaſſe. 


Einem geehrten Publikum gebe ich mir die Ehre 
hierdurch anzuzeigen, daß ich alle Arten von Putz, 
Blumen und Hutfedern verfertige, waſche und 
brenne, auch ſeidene und flohrne Zeuge waſche, ſo 
wie in allen echten Farben zu billigen Preiſen faͤrbe. 
Diejenigen, welche mir ihr guͤtiges Zutrauen wie 
fruͤher ſchenken wollen, bitte ich um guͤtige Auftraͤge. 

Caroline Leuckert, Putz⸗ und Blumen⸗ 
macherin, wohnhaft in der engen Gaſſe 
No. 76. : 


Meſſingne Weinhaͤhne billigft bei 
Fr. Franke. 


—— — — 
Kommenden Montag den 18. d. M. werde ich 
ein Bratenſchieben veranſtalten, und lade dazu 


ergebenſt ein. 
. Vorwerk im Schießhauſe. 
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Eine Ober⸗Stube iſt zu vermiethen und bald 
zu beziehen bei 5 
Wilhelm König am Niederthor. 


Unter mehrerern, aus dem Kunſtverlage der 
erren L. Sachs & Comp. in Berlin, mir neuer⸗ 
lich zugeſandten werthvollen Lithographien, duͤrf⸗ 
ten die Porträts Sr. Majeftät des Königs, ſowohl 
zu Pferde als im Bruſtbilde, viele Genre⸗Stuͤcke 
und eine Sammlung vorzuͤglich gut gezeichneter 
Jagdhunde, zu einer ſo angenehmen als wohlfei⸗ 
len Wandverzierung ſich eignen, und kann ich ſolche 
einem kunſtliebenden Publikum als beachtungs⸗ 


werth empfehlen. Wilhelm Loewe. 


Alten Jam. Rum das Quart 1 Kthlr., fo wie 
guten Rum das Quart 20, 15 und 10 Sgr., Arrac 
de Goa, ſchoͤne Zitronen und verſchiedene Sorten 
feine Thees empfiehlt 

G. H. Schreiber. 


Ein gutes birknes Sopha⸗Geſtelle ſteht zu ver? 
kaufen beim Tiſchler Hoffmann auf der Burg. 


Alten feinen Jam. Rum zu 1 Kthlr., 25 Sgr., 
20 Sgr., 15 Sgr. und 12 Sgr. das Quart, Perl⸗ 
graupen, Wiener Gries und ſchoͤnen neuen Carol. 
Reis empfiehlt 

E. T. Wecker. 


Ein noch guter leichter zweiſpaͤnniger Plauwa⸗ 
gen ſtehet zum Verkauf und iſt zu jeder Zeit in Au⸗ 
genſchein zu nehmen beim Amtmann Riemer zu 
Deutſch⸗Wartenberg. 


Echte Tyroler Streichſteine empfiehlt 
Waſſinger. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Wittwe Teichert hinter der Scharfrichterei, 1832. 
Karl Nippe am Markt, 18311. 

Chriſtian Braden beim grünen Baum, 32r. 
Wittfrau Hentſchel auf dem Lindenberge, 1832r., 

2 Sgr. 8 Pf. 

Auguſt Schulz auf der Obergaſſe, 1831r. 
5 Derlig auf der Niedergaſſe, Sir., 


gr. 
Daniel Kahle auf der Burg, 31r., 4 Sgr. 
Zimmermeiſter Malcke im Hospital⸗Bezirk. 

Karl 125 5 auf der Obergaſſe. 

Schloſſer Barniedzki im Muͤhlenbezirk, 32r.,3 Sgr. 
Chriſtian Schultz hinterm Hirſch, 32r., 3 Sgr. 
Wittfrau Berthold auf der breiten Gaſſe, Sir. 
Karl Hartmann, 1827 r. Rothwein, 10 Sgr. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
ſind zu haben: 


Der ſchoͤne Halley, ein Komet, den wir mit dem 


Jahre 1834 wieder zu erwarten haben. Mit drei 
Zeichnungen. gehft. 12 ſgr. 6 pf. 
Die Geheimniſſe einer vernuͤnftigen Toilette; oder 
die Kunſt, ſeinen Koͤrper ſchoͤn und angenehm zu 
erhalten, von Dr. C. Lenz. gehft. 10 ſgr. 


1 


Odeum.. Eine Auswahl von ernsten und launi- 
gen Gedichten, von A. Cosmar. gehft. 6 ſgr. 
Noth⸗ und Huͤlfs⸗Büͤchlein, oder lehrreiche Freuden⸗ 
und Trauer-Geſchichte des Dorfes Mildheim, 
von Becker. 2 Thle. 8. ö 25 ſgr. 
(Hierzu die Beilage No. 67.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 30. Oktober: Bauer Joh. George Schulz 
in Heinersdorf eine Tochter, Johanne Louiſe. 

Den 5. November: Baͤcker Mſtr. Karl Friedrich 
Ernſt Mohr ein Sohn, Karl Robert. 

Den 6. Tuchappreteur Karl Auguſt Matthes 
eine Tochter, Anna Eleonora Emilie. 3 

Den 7. Klempner Mſtr. Friedrich Below eine 
Tochter, Chriſtiana Karolina Emma. — Bauer 
Johann George Jacob in Wittgenau ein todter 
Sohn. — Schneider Mſtr. Karl Schlechthaupt eine 
Tochter, Ida Emilie. 

Den 8. Nagelſchmidtgeſellen Johann Gotthilf 
Fauſtmann eine Tochter, Karoline Auguſte Wil⸗ 
helmine. 

Den 9. Tuchfabrikanten Mſtr. Gottlob Auguſt 
Senftleben ein Sohn, Auguſt Adolph Martin. 
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Getraute. a ; 

Den 12. November: Tageloͤhner Johann Chris 
ſtian Clemens, mit der ſeparirten Frau Maria Eli⸗ 
ſabeth Kuͤhn geb. Sommer. e 

Geſtorbne. 229 

Den 7. November: Tuchmacher Mſtr. Johann 
Gottlob Neumann Sohn, Karl Friedrich, 7 Jahr 
6 Monat, (Geſchwulſt). 

Den 8. Haͤusler George Friedrich Anders in 
Kuͤhnau Tochter, Anna Roſina, 2 Jahr 3 Monat, 
(Stickhuſten). 

Den 9. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Auguſt Prittner 
Wittwe, Johanne Eleonore geb. Krauſe, 72 Jahr, 
(Schlag). — Tiſchler Mſtr. Ephraim Rehagen 
Sohn, Heinrich Adolph, 22 Jahr 1 Monat 25 Tage, 
Schlag. - 

Den 10. Tagearbeiter Joh. Karl Auguſt Raͤdtel 
Tochter, Maria Auguſte, 17 Tage, (Schlagfluß). 

Den 12. Tagearbeiter Chriſtoph Fengler in 
Lawalde Ehefrau, Dorothea Eliſabeth geb. Guͤnter, 
48 Jahr, (Abzehrung). 


ur 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 24. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
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a Hoͤchſter 
Vom 11. November 1833, Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 
aizen ider Scheffelſß 1 16 3 
Roggen 2 1 1 3 
Gerſte, große Pr — 27 6 
s Meines P — 3 — 
ge . = — 21(— 
B s 1 14 — 
. ET IE : 1 17 6 
Kartoffeln = — 9 — 
eu der Zentner — 22 6 
troh .. Idas Schock 6 — lo 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. NEE. Sgr. Pf. 
1 13 2 DE 1071 
— 28 9 — 26 3 
— 26 10 — 26 3 
— 24 6 — 124 — 
— 20 — — 19 — 
1 11 — 1 8 — 
1 16 3 1 165 — 
— 21 3 — 20 — 
5 185 — S 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerationg Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


